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Ein Tag beim ÖKT in München

Hoffen auf eine 
liebevollere Welt
Fromme Töne sind eher selten zu hö-
ren in der Münchner U-Bahn. Aber an 
diesem Freitagmorgen erklingt in dem 
überfüllten Waggon der Linie U 2 der 
Taizé-Kanon „Laudate omnes gentes, 
laudate Dominum“ (Lobet, alle Völker, 
lobet den Herrn). Auch Thaddäus und 
Anna – beide etwa 17 Jahre alt und of-
fenbar aus dem Norden der Republik 
- stimmen in den Gesang mit ein, erst 
zögerlich, dann immer mutiger und 
lauter. Als sich am U-Bahnhof Messe-
stadt-West der Waggon leert, werden die 
Fahrgäste empfangen von einer Bläser-
gruppe, die Michael Jacksons „Heal the 
world“ intoniert, einen Aufruf, die Welt 
in einen liebevolleren Ort zu verwan-
deln. Etwas ist anders in diesen Tagen 
in München: Es ist Kirchentag, Ökume-
nischer Kirchentag (ÖKT). 

Turbulentes Podium zum 
Missbrauch

Aber haben die Kirchen die Kraft dazu 
beizutragen, die Welt in eine bessere 
Welt zu verwandeln? Angesichts der 
Missbrauchsdebatte ist da mancher pes-
simistisch – trotz des Kirchentagsmottos 
„Damit ihr Hoffnung habt“. 6000 Men-
schen besuchen das neu ins Programm 

genommene Podium zum sexuellen 
Missbrauch in Halle C 1. Und gleich 
am Anfang kommt es zum Tumult: Als 
der Jesuitenpater Klaus Mertes, Rektor 
des Canisius-Kollegs in Berlin, vom 
Durchbrechen des Schweigens spricht, 
stürmt Norbert Denef, Vorsitzender des 
„Netzwerks Betroffener von sexualisier-
ter Gewalt“ an die Bühne und ruft: „Das 
ist ein Lügentheater … Nicht Sie haben 
das Schweigen gebrochen, die Opfer ha-
ben das Schweigen gebrochen“. Sofort 
umringen zahlreiche Kameraleute, Fo-
tografen und Journalisten Denef, der die 
Nicht-Beteiligung von Opfern auf dem 
Podium anprangert. 

Pater Mertes beteuert allerdings, gera-
de den Opfern Gehör verschaffen zu 
wollen, und warnt seine Kirche davor, 
sich selbst zum Opfer, etwa einer Me-
dienkampagne, zu stilisieren. Es sei 
ein „ungeheuerlicher Vorgang“, wenn 
ein Priester, „der in der ‚persona Chri-
sti’ handelt“ einen Missbrauch begeht, 
weil dadurch für das Opfer der Zugang 

zu Christus selbst verstellt werde. „Wir 
müssen in der Kirche darüber sprechen“, 
fordert der Jesuit. Noch weiter geht der 
Psychologe und Theologe Dr. Wunibald 
Müller, Leiter des Recollectio-Hauses 
in Münsterschwarzach. Er regt einen 
„Läuterungsprozess“ für die Kirche an. 
„Vielleicht stünden wir heute anders 
da“, sagt Müller, wenn es eine „Prie-
sterschaft von Männern und Frauen“ 
gäbe – das hätte „eine andere Ausstrah-
lung“. Heftiger Applaus. Darüber hinaus 
spricht sich Müller für das Überdenken 
des Pflichtzölibats, eine Enttabuisierung 
der Homosexualität aus. 

Angesichts solch tiefgreifenden For-
derungen zeigt sich der Trierer Bischof 
Stephan Ackermann, Missbrauchs-
beauftragter der Bischofskonferenz, 
erschrocken und vermutet eine kir-
chenpolitische Instrumentalisierung 
der Missbrauchsdebatte. Dem wider-
spricht Pater Mertes: Die Opfer selbst 
stellten sehr oft die Frage nach den 
Strukturen. 

Nachwuchsbands konnten beim Kirchentag ihr Können unter Beweis stellen.

Bischof Stephan Ackermann aus Trier und 
Pater Klaus Mertes SJ aus Berlin auf dem 
Podium zum Thema Missbrauch
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Abenteuer des Ordenslebens

Nach diesem schweren Thema tut ein 
Bummel durch die vier Agora-Messe-
hallen gut. Auf diesem „Marktplatz“ 
– so die deutsche Übersetzung für das 
griechische „agora“ -  spiegelt sich die 
bunte Vielfalt kirchlichen Lebens. Am 
Stand der Deutschen Ordenobernkon-
ferenz (DOK), an dem die Besucher 
„Abenteurern der Hoffnung“ begegnen 
können (wir berichteten), überreichen 
Ordensleute orangefarbene Papier-
schiffchen mit Sprüchen, zum Bei-
spiel „Röm 12,12: Seid fröhlich in der 
Hoffnung, geduldig in der Bedrängnis, 
beharrlich im Gebet!“ Und gleich ne-
benan laden die Barmherzigen Brüder 
vom heiligen Johannes von Gott dazu 
ein, das Abenteuer ihres Ordenslebens 
kennenzulernen und zu entdecken, wie 
die sieben Werke der Barmherzigkeit 
heute zu deuten sind. Besucher können 
aber auch eine Runde am Kicker spielen 
oder ein kleine Tüte Gummibärchen als 
Wegzehrung bekommen. 

Beim Auftritt von Kanzlerin Merkel 
wird die Messehalle C 1 wegen Über-
füllung geschlossen. Die reinkommen, 
hören ein nicht allzu inspirierendes 
Kurzreferat zum Thema „Hoffnung in 
Zeiten der Verunsicherung“, in dem 
die Kanzlerin die Deutschen aufs Spa-
ren einstimmt und das Christentum als 
unverzichtbares Fundament der Gesell-
schaft bezeichnet. 
Wieder an der frischen Luft, ist aus 
der Nachbarhalle Musik zu hören: 

Referenten scheinen aber auf verschie-
denen Ebenen zu argumentieren: hier 
die überzeugte Protestantin, die ihren 
Glauben in die Welt hinaustragen will, 
dort der distanzierte Wissenschaftler, 
der konstatiert, dass in der „postbürger-
lichen Gesellschaft“ die „intellektuellen 
Denk-Gestalten des Konfessionellen“ 
noch Bedeutung hätten. Keine leichte 
Kost.

Gesegnetes Brot

Ein Höhepunkt dieses Tages, wenn nicht 
des gesamten ÖKT, ist die Orthodoxe 
Vesper „in ökumenischer Gemeinschaft“ 
auf dem Odeonsplatz. Es ist kühl, den-
noch haben etwa 10.000 Menschen an 
den 1000 liebevoll gedeckten Tischen 
Platz genommen. Ungefähr noch ein-
mal so viele kommen dazu und verfol-
gen die Vesper im Stehen, staunen über 
die Schönheit der orthodoxen Liturgie, 
singen und beten mit. Die „Artoklasia“, 
das Segnen und Brechen des Brotes, ist 
ein Symbol, das an die Agapefeiern, die 
Liebesmähler der Alten Kirche, erinnert. 

Viele Helferinnen und Helfer tragen 
die gesegneten Brote in Körben zu den 
Tischen, Protestanten und Katholiken, 
orthodoxe und andere Christen feiern 
gemeinsam Mahl. Es ist keine Euchari-
stie, aber die Feier einer Gemeinschaft, 
die auf die verändernde Kraft der Liebe 
baut. Und natürlich stimmen die Gläu-
bigen auch hier ein passendes Lied an: 
„Wenn das Brot, das wir teilen, als Rose 
blüht und das Wort, das wir sprechen, als 
Lied erklingt, dann hat Gott unter uns 
schon sein Haus gebaut …“ 

js 

„Ich wollte dir nur mal eben sagen, 
dass du das Größte für mich bist …“ 
Sportfreunde Stiller? Nein, aber eine 
erfrischende Nachwuchsband, die eini-
ge Fans um sich geschart hat. Hier wie 
vielerorts beim Kirchentag bieten sich 
ideale Auftrittsmöglichkeiten für junge 
Musiker. Und wo gibt es Kaffee? In der 
„Halle der Kirchenmusik“ beim Evange-
lischen Posaunendienst in Deutschland 
ist die Schlange nicht allzu lang. Eine 
Spende ist erwünscht – bei der großen 
Anzahl von Kaffee- und Tee-Trinkern 
keine schlechte Einnahmequelle.

Vor der Rückfahrt in die Stadt bietet sich 
noch ein kurzer Besuch einer Veranstal-
tung im Messe-Hörsaal mit Bundestags-
vizepräsidentin Katrin Göring-Eckardt 
und dem Münchner Soziologie-Profes-
sor Armin Nassehi an. Thema: „Orien-
tierung finden im Religionsgestöber – 
Kehrt die Religion zurück?“ Die beiden 

Am Stand der Barmherzigen Brüder (von links): Frater Lukas Ryneš, Frater Seraphim 
Schorer (vorne), Frater Karl Wiench und Frater Thomas Väth

Ökumenische Gemeinschaft mit gesegnetem Brot am Münchner OdeonsplatzÖkumenische Gemeinschaft mit gesegnetem Brot am Münchner Odeonsplatz
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Fronleichnam in den 
Einrichtungen

Ehrenböller zum Segen
Reichenbach Vier prächtig geschmückte Altäre in der Ein-
richtung und dem idyllischen Ort Reichenbach gehören zur 
Fronleichnams-Prozession mit langer Tradition. Gemeinsam 
macht man sich nach dem Gottesdienst singend und betend 
auf den Weg, der dann vor dem Altar bei der Verwaltung mit 
buntem Blumenteppich endet. Das Wort „gemeinsam“ wird 
an diesem Tag tatsächlich gelebt: Die Reichenbacher Mini-
stranten aus dem Ort tragen die festlich geschmückte Jesus-
figur, während die Bewohner-Ministranten würdig eine Ma-
rienfigur tragen. Die Handwerksburschen sind die „Himmel-
Träger“ und für den Schutz von Monstranz mit Allerheiligstem 
und Zelebranten verantwortlich. Auch akustisch setzen die 
Reichenbacher an diesem Tag einen besonderen Akzent: Ein 
donnernder Kanonenschlag ertönt als Ehrenböller und zwar 
jedes Mal, bevor der Segen an den vier Altären erteilt wird.

Prächtiger Altar
München Es ist wohl eine der schönsten Fronleichnamspro-
zessionen in den Stadtteilen Münchens, die gemeinsam von 
der Nymphenburger Pfarrei Christkönig und den benachbarten 
Barmherzigen Brüder gestaltet wird. Schon in aller Frühe ist 
Prior Pater Johannes von Avila Neuner mit seinen Helfern 
im Einsatz, um am Südlichen Schloßrondell einen prächtigen 
Altar zu gestalten. 

Liebevoller Schmuck
Algasing Unter reger Anteilnahme der Bevölkerung findet 
in Algasing jedes Jahr am Sonntag nach Fronleichnam die 
Fronleichnamsprozession statt. Zu Beginn wird in der Klo-
sterkirche ein Gottesdienst gefeiert. Im Anschluss zieht die 
Prozession mit ihren zahlreichen Fahnenträgern der verschie-
denen Vereine, den Kommunionkindern und der gesamten Be-
völkerung zu den liebevoll geschmückten Altären in Algasing 
und Eibach. Hier versammeln sich die Gläubigen zu einem 
Gebet. Die Hauptverantwortlichen für Altar und Blumen-
schmuck in Algasing sind Frater Timotheus Rohrmoser und 
die stellvertretende Pastoralratsvorsitzende Claudia Strasser, 
in Eibach die Familie Kremser.

·   Kirche und Gesellschaft
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Anlässlich der Einführung des Hochfestes Fronleichnam bekam Thomas von 
Aquin im Jahr 1264 durch Papst Urban IV. den Auftrag, einige Hymnen zu 
verfassen. Eine dieser fünf Hymnen ist der Text „Adoro te devote“, welcher 
auch heute noch in deutscher Übersetzung unter dem Titel „Gottheit tief ver-
borgen“ im Gotteslob zu finden ist (Nr. 546).

Thomas von Aquin, Gemälde von Carlo 
Crivelli (1476)

Gottheit tief verborgen, betend nah 
ich dir. Unter diesen Zeichen bist du 
wahrhaft hier. Sieh, mit ganzem Her-
zen schenk ich dir mich hin, weil vor 
solchem Wunder ich nur Armut bin.
 
Augen, Mund und Hände täuschen 
sich in dir, doch des Wortes Botschaft 
offenbart dich mir. Was Gott Sohn 
gesprochen, nehm ich glaubend an; 
er ist selbst die Wahrheit, die nicht 
trügen kann.
 
Einst am Kreuz verhüllte sich der 
Gottheit Glanz, hier ist auch verbor-
gen deine Menschheit ganz. Beide 
sieht mein Glaube in dem Brote hier; 
wie der Schächer ruf ich, Herr, um 
Gnad zu dir.
 
Kann ich nicht wie Thomas schaun 
die Wunden rot, bet ich dennoch gläu-
big: „Du mein Herr und Gott!“ Tief 
und tieer werde dieser Glaube mein, 
fester laß die Hoffnung, treu die Lie-
be sein.

Strophe 5 bis 7 siehe 
Gotteslob Nr. 546

Thomas von Aquin verfasste Fronleichnams-Hymnus

Gottheit tief verborgen

Thomas von Aquin, der um 1225 auf 
Schloss Roccasecca bei Aquino geboren 
wurde und am 7. März 1274 in Fossano-
va verstarb, gehört zu den bedeutendsten 
Kirchenlehrern und Wissenschaftlern 
des Mittelalters. „Es gibt keinen Hei-
ligen, der kindliche Frömmigkeit mit 
tiefstem Wissen zu einer solch geschlos-
senen Einheit zu verbinden wusste wie 
Thomas von Aquin“, schreibt der Autor 
einer Heiligenlegende von 1933, Al-
phons M. Rathgeber. Und der byzan-
tinische Theologe und Kardinal Basi-
lius Bessarion bezeichnet Thomas von 
Aquin als den Gelehrtesten unter den 
Heiligen und den Heiligsten unter den 
Gelehrten. Die intensive Beschäftigung 
mit der Wissenschaft entfernte ihn nicht 
von seinem Glauben, sondern brachte 
ihn im Gegenteil immer näher zu Gott. 

Seine große Liebe zum Schöpfer, sei-
ne Frömmigkeit und tiefste Verehrung 
liest sich aus dem Text zu „Gottheit tief 
verborgen“. Insgesamt sieben Strophen 
handeln von der demütigen Anbetung 
und der Lobpreisung des Herrn und 
vom tiefen Glauben des Autors. Die 
Gottheit, die zu Anfang des Textes noch 
„tief verborgen“ und für die Menschen 
nicht sichtbar ist, personifiziert sich am 
Ende des Textes in Jesus Christus. Der 
Text schließt mit der Bitte, die Verbor-
genheit aufzuheben und den Schleier 
zu lüften, damit Gott sichtbar wird. Um 
die selbstlose Liebe des Gottessohnes 
zu verdeutlichen, greift Thomas von 
Aquin in der sechsten Strophe auf den 
antiken Mythos vom Pelikan zurück, der 
sich die Brust aufreißt, um seine ver-
hungernden Kinder mit seinem eigenen 
Blut zu nähren. In der christlichen Iko-
nographie steht der Pelikan seit jeher für 
den Opfertod Christi. Er wurde sowohl 
in der kirchlichen Heraldik als auch in 

der gesamten christlichen Kunst häufig 
verwendet.

Die aktuelle deutsche Übersetzung 
von „ Adoro te devote“ aus dem Jahr 
1951verdanken wir Schwester Maria 
Petronia Steiner. Die 1908 in Venningen 
in der Pfalz geborene Elisabeth Steiner 
trat 1928 in den Dominikanerorden in 
Speyer ein und studierte nach ihrem No-
viziat Lehramt für Deutsch, Geschichte 
und Englisch in München. Ihre Tätigkeit 
als Lehrerin verboten ihr die Umstän-
de des Zweiten Weltkrieges. Deshalb 
machte Petronia Steiner eine Ausbil-
dung zur Seelsorgehelferin in der Ca-
ritaszentrale in Freiburg. Während des 
Krieges betreute sie junge Menschen, 
stand ihnen beratend zur Seite und war 
für sie eine Stütze in einer glaubens-
feindlichen Umgebung. 1942 gründete 

sie eine Arbeitsgruppe, in der ein neues 
Gesangbuch für die Diözese erarbeitet 
werden sollte. Sie übersetzte und schrieb 
Liedtexte, die auch Jahrzehnte danach 
noch gerne gesungen wurden. Einer die-
ser Texte war die deutsche Fassung von 
„Adoro te devote“.

Die Melodie des Liedes ist im 17./18. 
Jahrhundert in Frankreich komponiert 
worden. Sie ist in C-Dur gesetzt und sehr 
eingängig. Der Tonumfang beträgt acht 
Töne und bewegt sich überwiegend im 
Bereich einer Sexte (Abstand von sechs 
Tönen). C-Dur gilt im Allgemeinen als 
eine helle, klare und festliche Tonart. 

Katrin Heinz-Karg 
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Raten 
und Gewinnen 

Bitte schicken Sie eine Postkarte mit 
dem Lösungswort des unten stehenden 
Kreuzworträtsels und Ihrer Adresse an 
Barmherzige Brüder 
Bayerische Ordensprovinz
Postfach 20 03 62
80003 München

Zu gewinnen gibt es eine
CD oder DVD im Wert 
von etwa 25 Euro.
Einsendeschluss ist der 
16. Juni 2010.

Zweite Chance: 
Bei der Jahresziehung wird unter allen 
richtigen Einsendungen des Jahrgangs 
2010 ein Wellness-Wochenende in 
Kostenz für 2 Personen ausgelost. 

Die Lösung aus dem letzten Heft:

Gewonnen hat
Martina Aumüller, Regensburg
Herzlichen Glückwunsch!

Alexandra Fierlinger hat den Gewinner gezogen.
Die 38-Jährige, lebt seit acht Jahren bei den Barmherzigen Brüdern in Reichenbach. 
Besonders gut gefällt ihr das Zusammensein mit Freunden und Kollegen, aber auch 
die Umgebung des Klosterbergs. Und wenn’s nicht regnet, geht sie hier gern spa-
zieren. „Das Backen macht mir viel Spaß“, schmunzelt sie und verrät auch gleich 
ihren Lieblingskuchen: die Donauwelle. 

·   Rätsel
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Serie Freunde im Himmel - 21. Juni

Aloysius – 
selbstloser Helfer 
der Kranken

Heiliger Aloysius von Gonzaga, oberbaye-
rische Klosterarbeit, Privatbesitz

Aloysius wurde 1568 als Sohn des 
Markgrafen von Castiglione gebo-
ren und war Page am Fürstenhof 
der Medici in Florenz. Hier lernte 
er das höfische Leben mit all sei-
nen Begleiterscheinungen wie In-
trigen, Gewalt und Verrat kennen. 
Es widerte ihn so sehr an, dass er 
sich mit 17 Jahren gegen den Wil-
len seines Vaters, der ihn als Erbe 
vorgesehen hatte, aus der Welt der 
Mächtigen zurückzog und in die 
„Gesellschaft Jesu“ eintrat, den 
neuen Orden des Spaniers Ignatius 
von Loyola.

Zugunsten seines Bruders verzich-
tete Aloysius auf das väterliche 
Erbe und vertiefte sich in Rom mit 
großer Begeisterung in das Studium 
der Philosophie und Theologie. Im 
Jesuitenkolleg zeichnete er sich durch 
tiefe Frömmigkeit und große Bußstrenge 
gegen sich selbst aus. Seine Begabung, 
Frieden zu stiften, half ihm nach dem 
Tod seines Vaters, die Erbstreitigkeiten 
in der Familie zu schlichten.

Als in Rom eine Pestepidemie wütete, 
widmete sich Aloysius den Kranken und 
bettelte persönlich für die Armen. Da 
die Seuche sehr viele junge Jesuiten da-
hinraffte, verbot man ihm, weiterhin die 
Pestkranken auf den Straßen zu pflegen. 
Er entschloss sich aber, seinen Dienst 
im Spital, in dem keine ansteckenden 
Kranken lagen, fortzusetzen. Trotz al-
ler Vorsicht konnte er jedoch nicht vor 
der todbringenden Krankheit geschützt 
werden. Nach kurzem Krankenlager 
starb er am 21. Juni 1591 mit nur 23 
Jahren. Seine letzte Ruhestätte fand er 
in der großen Jesuitenkirche S. Ignazio 
in Rom. Aloysius wurde bereits wenige 

Jahre nach seinem Tod selig- und 1726 
heiliggesprochen.

Aloysius ist der Patron der studierenden 
Jugend und Fürsprecher bei Krebs- und 
Aids-Erkrankungen. In Bayern erfreute 
sich der italienische Ordensmann als 
Namensgeber früher großer Beliebtheit.

Dargestellt wird Aloysius meist im 
schwarzen Jesuitenhabit mit Chorrock, 
in der Hand ein Kreuz oder eine Lilie. 
Große Künstler wie El Greco und Tin-
toretto haben dem selbstlosen Priester 
Bilder gewidmet.

Aus: 
Albert Bichler 
Freunde im Himmel
Mit bayerischen Heiligen durchs Jahr
Fotos von Wilfried Bahnmüller
München (J. Berg Verlag) 2009
19,95 Euro 
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Neue Serie: Heilige und Selige des Ordens

Seliger 
Eustachius 
Kugler
Gedenktag am 10. Juni 

Frater Eustachius Kugler wurde am 15. Januar 1867 als 
jüngstes von sechs Kindern eines Hufschmieds in Neuhaus bei 
Nittenau in der Oberpfalz (Bayern) geboren und auf den Na-
men Joseph getauft. In München erlernte er das Bauschlosser-
Handwerk, kehrte aber nach dem Sturz von einem Baugerüst 
mit einer schweren und langwierigen Fußverletzung 1884 in 
seine Oberpfälzer Heimat zurück.

In Reichenbach am Regen lernte der fromme junge Mann den 
Hospitalorden des heiligen Johannes von Gott (Barmherzige 
Brüder) kennen, der dort eine Einrichtung für Menschen mit 
Behinderung aufbaute. Von ihrem Beten und Arbeiten war er 
tief beeindruckt. Auch er wollte leben wie sie und trat mit 26 
Jahren in den Orden ein. Bei der Aufnahme in das Noviziat 
1894 erhielt er den Namen Frater Eustachius. 1895 legte er die 
einfachen, 1898 die feierlichen Ordensgelübde ab. Nach vielen 
Jahren verantwortungsvollen Dienstes als Prior in Straubing, 
Gremsdorf und Neuburg an der Donau wurde ihm 1925 die 
Leitung der Bayerischen Ordensprovinz anvertraut. Das Amt 
als Provinzial hatte er bis zu seinem Tod 1946 inne.

Der Weitsicht, Beharrlichkeit sowie dem Durchhaltevermögen 
von Frater Eustachius Kugler ist der Bau des Regensburger 
Krankenhauses der Barmherzigen Brüder zu verdanken, das 
damals zu den modernsten Einrichtungen in Deutschland ge-
hörte.

Frater Eustachius zeich-
neten Gelassenheit, Mut, 
Geduld und Gottvertrauen 
aus, seine Kraft schöpfte 
er aus dem Gebet. Sei-
nen Mitbrüdern, wie den 
kranken und behinderten 
Menschen gegenüber 
war er von liebevoller 
und selbstloser Hingabe. 
In der Nazi-Zeit geriet 
der stille Ordensmann in 
eine Konfrontation zum 
Hitler-Regime, die sein 

Leben bedrohte. Zahlreiche Verhöre der Gestapo konnten ihn 
jedoch nicht mürbe machen – er blieb seinem Glauben, seiner 
Ordensberufung und seinen Mitbrüdern treu.

Im Alter von 79 Jahren starb Frater Eustachius Kugler am 
Pfingstmontag, den 10. Juni 1946 an Magenkrebs. Seine sterb-
lichen Überreste ruhen in einer Seitenkapelle der von ihm 
erbauten Krankenhauskirche St. Pius in Regensburg.

Sein vorbildliches Christsein in schwieriger Zeit hat schließ-
lich dazu geführt, dass der Regensburger Bischof Rudolf 
Graber 1963 den Seligsprechungsprozess eröffnete. Am 4. 
Oktober 2009 wurde Frater Eustachius Kugler im Dom zu 
Regensburg vom Delegaten des Heiligen Vaters, Erzbischof 
Angelo Amato, seliggesprochen.

Das Gemälde von Josef Kneuttinger zeigt Frater Eustachius 
Kugler und wurde bei der Seligsprechung im Regensburger Dom 
enthüllt.


